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nur, und frags deine Aeltern, ob sies iufrieden sind. —-,
Die Aeltern waren es wohl zufrieden; sie danketen Gott
für die gute Versorgung ihres Kindes und weinten vvk

Freuden. —Also nahm der Herzog den Knaben mit
sich, ließ ihn neu kleiden, und wohl erziehen. Der Knabe

war immer recht fleißig und fromm, und es ward nach-

her ein braver und geschickter Manu aus ihm, den der

Herzog liebte, und mit der Zeit zu einem vornehmen

Herrn machte.

Aus einem armen Knaben ein vornehmer Herr.'
das wäre er niemals geworden, wenn er mit dem Duka-

à fortqelosftn wäre. Durch feine Ehrlichkeit wurde er

einem reichen und gütigen Herrn bekannt, der besser

für ihn sorgen konnte, als feine arme Aeltern, und ihm
endlich M Reichthümern, Ehre und Ansehen verhalf.

Ueber den Einfluß des Monds auf die

pflanzen»

î9?an fräget ob der Nahrungsfaft der Pflanzen sich im
zunehmenden wie im abnehmenden Monde verhalte? Wenn
die Bewegung der Säfte in den Pflanzen, wie die Bewegung
des Blutes im thierischen Körper, gleichförmig wäre, und von

einer innerlichen bewegenden Kraft abhienge, wie die Kraft
des Herzens und der Pulsadern in den Thieren so wäre die

Frage übcrflüßig. Nun aber hanget diese Bewegung mehr

von aufferlichen Ursachen, von der Kälte und Wärme,

Leichtigkeit und Schwere Feuchtigkeit und Trockne der

Atmosphäre ab, und in so ferne könnte man den Gekirnen

einen Einfluß in die Bewegung der Säfte in den Pflan-
ze»
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zen, folglich auf ihre Entwikümg, Nahrung, kurz auf
ihr ganzes Wachsthum zuschreiben.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß das Wachs-

Hum der Pflanzen gröstentheils der Wirkung der Sonne

zuzuschreiben sey. Wenn die Pflanzen im Frühjahr auf
das neue zu treiben anfangen, wenn sie bei zunehmender

Wärme wachsen, und ihre Früchte zur völligen Reift
gelangen, so eignen wir die Ursache dieser Wirkungen

mit Recht der alles belebenden Wärme dieses Himmels,
körpers zu: aber wir können daraus noch nicht den Schluß
Machen, daß es mit der Wirkung der übrigen Gestirne

die gleiche Bewandniß habe. Obschon ihr Licht uuftre

Augennerven rührt, und biefts cm uiwcrwerstichcr Beweis
ist, daß sie die Kraft haben, die zartesten Fasern der Kör-

per zu'erschüttern, welches nicht geschehen kann, ohne

daß zugleich eine feine Materie, die zwischen ihnen und

unserm Auge ist, in Bewegung gesezl wird, welche Bc-

weguug sich vielleicht auch auf gröbere Materien fort-
pflanzen kann, so ist dennoch diese Wirrimg so geringe

und unmerMch, daß man ihr keine grosse Veränderungen,

U»d im Verhältniß gegen die Sonne beinahe gar keine

zuschreiben kaun. Von der Sonne selbst sind wir über-

zeugt, daß man ihre Wirkungen weit mehr von den Gra-
den der Warms, als von ihrem Licht herleiten müsse; die

übrigen Gestirne tragen aber zur Wärme unsers Dunst,
kreises gar nichts merkliches bei, und was ist alles ihr
Licht zusammen genonmmen in Vergleichung mit dem

durchdringenden Licht der Sonne?

Die anziehende, oder drückende Kraft der übrigen

Gestirne, wenn wir den Mond ausnehmen, kömmt wegen
ihrer erstaunlichen Entfernung in keine Betrachtung. Die-

ftS
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sts gilt von allen übrigen Planeten, den» von den Fix,

sterne», deren Stand am Himmel unveränderlich ist,

scheint man von jeher weniger Veränderungen erwartet

zu haben. Wenn je eine Wirkung des Mondes auf unsere

sublunarische Welt statt hat, so ist hundertmal wahrsckà
licher, daß nicht das Licht, sondern die drückende oder

die anziehende Kraft jenes Weltkörpers, die Ursache dieser

Wirkung sey, und dennoch scheint man in den Behayp-

tnngen von dein Einflüsse des Mondes mehr, ja einzig,

auf das zunehmende und abnehmende Licht desselben RüK
ficht genommen, und auf die grössere oder kleinere Ent.

fermmg des Monds von der Erde nicht geachtet zu haben,

Um einen bessern Begriff zu bekommen, wie die zwei

Himmelskörper Sonne und Mond vermittelst ihrer anzie-

henden Kraft auf diese Unterwelt wirken, muß man die

Geschichte der Ebbe und Fluch des Meeres betrachten,

Das wechselsweise Fasten und Steigen des Gewässers, ist

eine periodische Bewegung des Meeres, und man unter-

scheidet dreierlei Gattungen derselben, nemlich eine tag,

liche, eine monatliche und endlich eine jährliche Ebbe

und Fluth.

Die tägliche Ebbe und Fluth kömmt in einer Zeit

von 24 Stunden, 49 Minuten zweimal. — Das Meer

läuft alsdann inner 6 Stunden an, erhebt sich, steigt

zu einer merklichen Höhe, und wenn es dieselbe erreicht

hat, so bleibt es beinahe 12 Minuten stehn, welchen

Zeitpunkt die Seefahrer das hohe Meer, oder die Fluth

zu nennen pflege. Alsdann fangen die Wasser wieder an

inner andern 6 Stunden sich zu vermindern, und biS

auf eine gewisse Tiefe zu fallen, und wenn sie diest

erreicht haben, so bleiben sie abermal bei 42 Minuten
stehen
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stehen, welche Verminderung des Wassers in den Meeren

die Ebbe genennet wird. Diese täglich zweimal erscheinende

Ebbe und Fluth hält ihre Zeiten auf das allergenaueste,

aber die Höhen der Fluchen, und die Vertiefung der Ebben

ist in jedem Meere verschieden indem sie bei dem einen

stärker, bei dem andern aber geringer ist. -- Da es bekannt

ist, daß der Mond ebenfalls eine tägliche Bewegung hat,

so haben die Gelehrten diese zwo Bewegungen mit einan-

der zu vergleichen gesucht. Die tägliche Bewegung deS

Monds um die Erde geschieht in einer Zeit von 24 Stun-
den, 49 Minuten, wie die Ebbe und Fluth. In diesem

Zeitpunkt kommt er zweimal in vie Mittagslinie. Wenn

nun der Mond sich z Stunden, oder 4? Grade von der

Mittagslinie entfernet hat, so entsteht auf dem Meere die

Kluth, und nach diesem festgestellten Grundsatze kann man
die beiden Bewegungen mit einander vergleichen.

Die monatliche Bewegung des Meers besteht darinn,
daß in dieser Zeit die tägliche Ebbe und Fluth zweimal
stärker und zweimal schwächer ist. Wenn also die Ebbe

und Fluth 7 Tage merklich stark gewesen, so ist sie die

folgenden 7 Tage wieder merklich schwächer, und diese

Bewegung ereignet sich alle Monate zu bestimmten Zeiten

zweimal Der Mond hat ebenfalls eine monatliche

Bewegung, indem er in etwas mehr, als 27 Tagen um
den ganzen Himmel herumläuft. In dieser Zeit befindet

er fich zweimal in den Zusammenkünften mit der Sonne,
nemlich in dem Neumonde und in dem Vollmonde, und
eben diese Zeit ist es, in welcher die Ebbe und Fluth deS

Meers merklich stärker ist. Es ist aber zu bemerken, dqß
diese grössere Fluchen allemal einen, zween oder drei
Tage nach dem neuen Lichte und Vollmonde sich einfin-
den, und daß öfters diese monatliche Bewegung nicht
sehr merklich sey.
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Die jährliche Bewegung des Meers ereignet sich alle

halbe Jahre einmal» In diesen Zeiten sind die Fluche»

offenbar stark, doch so, daß sie im Winter grösser sind,

als im Sommer. Vergleicht man diese jährliche Bewc-

gung des Meers niit dein Monde, so findet man, daß sie

sich in dem neuen Lichte und Vollmonde ereignen, und

zwar alsdann, wenn d-e Sonne in dem Aeonatör ist,

kind also Tag und Nacht gleich find.

Unstreitig hm der Ritter Newton diese Erschein»»-

gen am besten erklärt, indem er behauptete, daß die an-

ziehende Kraft der Sonne »nd des Mvndö das unter ihm»
stehende Wasser dahin vermöge, diesem Zuge zu folgen/

und daß also das Meer, vermöge dieses Zugs, seine Steh
lung immer verändern Nmsse,um sich »ach jener Bewegung

zu richten, welche veränderte Stelle der obern Fläche des

Meers immer deutlicher wäre, wenn jene Kräfte vereinigt

wirkten, schwächer aber, wenn fie gelrennt wurden.

Aber auch in der Luft hat schon der berühmte Eng-

tische Arzt, Richard M e a d» diese Ebbe und Fluth gefnn-

den, und aus denselben Ursachen hergeleitet. Die Windè

wehen nach allgemeiner Erfahrung, zu den Zeiten der

Fluthen am stärksten. Besonders erhebt sich der Nord-

wind alle Tage zweimal um Mittag und um Mitternacht,
als um welche Zeit die Sonne oder der Mond die Mittags-
time durchgehn; und so merklich die Windstille den ganzen

Tag gewesen, so merklich ist auch um diese Zeit die Erhtt

bung desselben. Diese Verstärkung des Windes könnte man

also die tägliche Ebbe und Fluth der Atmosphäre nennen,

s Die Fortsetzung folgt.


	Ueber den Einfluss des Monds auf die Pflanzen

